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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 13. Mai 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Spaziergang am Rhein. 
(Fortſetzung.) 


Ein | 


Mitten im dichten Buch- und Eichwalde eine Wieſe 
mit friſchem Gruͤn, auf der eine Partie junger Schnitter 
und Schnitterinnen mit der Arbeit des Heumachens be⸗ 
ſchaͤftigt waren; glatte Füllen weideten ſehr behaglich, 
und einige allerliebſte Kinder ſpielten gar anmuthig mit 
ſchneeweißen Zickelchen, die luſtig uͤber ſie hinwegſprangen. 
Die Leutchen waren alle ſo maleriſch ſchnittermaͤßig ge⸗ 
kleidet, daß wir uns wirklich in eine von Geßners 
Idyllen verſetzt glaubten. Die jungen Burſche waren 
fo freundlich, und die Madchen ſo allerliebſt, daß wir 
Beide gar nicht uͤbel Luſt hatten, hier auch Schnitter 
zu werden. Aber der Genuß ſtumpft ſich durch laͤnge⸗ 
res Genießen ab, und am Ende waͤre uns doch die 
Sache langweilig geworden, wir warfen daher den 
ſchoͤnen Kindern einige Kußhaͤndchen zu, und hatten die 
Genugthuung, daß wir dafür tüchtig ausgelacht wur⸗ 
den, was uns auch gar nicht verdroß, ſondern worin 
wir fröhlich mit einſtimmten, und durch den grünen 
Wald weiter zogen. Ein anmuthiges Plaͤtzchen mit 
Schatten und weichem Mooſe erſchien uns ſehr anlockend, 
und wir beſchloſſen hier kurze Zeit der Ruhe zu widmen, 
da uͤberdies Freund Louis durch ſeine uͤberſtandene 
Krankheit ein wenig angegriffen war. i 

Rask, der uns bewachen ſollte, nahm ſeine Pflicht 
nicht wahr, ſondern folgte dem Beiſpiel ſeines Herrn, 


und die angrenzenden Orte. 


und dabei recht angenehm getraͤumt haben, als wir 
durch ein verhaltenes Lachen erweckt, die Augen auf⸗ 
ſchlugen, und nur noch wehende Bänder und Kleider 
uns muthmaßen ließen, daß ſich einige Schoͤnen uͤber 
die Schlafenden luſtig gemacht hatten. 5 
Dies war auch in der That ſo, denn als wir uns 
gegenſeitig anſahen, lachte einer uͤber den andern, weil 
jeder an dem andern ein ſchoͤnes Straͤußchen, beſtehend 
aus Diſteln und Brennneſſeln, gewahrte; aber noch Arger 
hatten es die Waldnymphen gemacht, denn in jedem 
Strauß befand ſich ein Blattchen Papier, worauf zier⸗ 
lich mit Bleiſtift gekritzelt ſtand: „den matten Wan⸗ 
derern zur Labung, wenn fie erwachen;z“ — „das iſt zu 
arg!“ rief Louis, als wir die Gebrauchsanweiſung un⸗ 
ſerer ſtacheligen Geſchenke geleſen hatten, „das iſt zu 
arg! da muͤſſen wir ſogleich Jagd auf dieſe holden 
Geber machen, und wenn wir ſie finden,“ — ſo ſollen 
ſie es buͤßen, ſetzte ich hinzu, und ſo eilten wir denn 
in der Richtung, wo wir die fliegenden Bänder geſehen 
hatten, vorwärts, mit der Emſigkeit von Jägern, die 
einem Wilde nachſpuͤren. Leider war aber unſer Suchen 
vergeblich, denn wir hatten zu lange gefaumt, und 
keine Spur von den dreiſten Schoͤnen war mehr zu 
finden; daß ſie ſchoͤn ſeien, bildeten wir uns Anfangs 
ein, und troͤſteten uns endlich damit, daß fie auch wohl 
haͤßlich geweſen ſein mochten. Etwas mußten wir aber 
doch thun, und ſo kehrten wir auf unſern Ruheplatz 
zuruck, legten unſere zierlichen Straͤußchen auf den 


und wir mochten wohl ein halb Stuͤndchen geſchlafen | Rafen, und daneben einen Zettel mit den Worten: 


* 


„Wenn Du, o Wanderer, an dieſen Ort kommſt, 
ſo ſei gewarnt, dieſes liebliche Plaͤtzchen nicht zur 
Ruhe zu benutzen, denn tuͤckiſche Dryaden, haͤß⸗ 
lich wie die Nacht, ſuchen Dich mit ähnlichen 
Geſchenken zu beglücten, und Du bift ein Opfer 
ihrer Bosheit und Schadenfreude, wie es die 
Unterzeichneten waren. 

Bemerk. Die Unterſchriften zu errathen, iſt dem 

a Scharfſinne der geneigten Leſer uͤberlaſſen.“ 

„Die Klauſel, haͤßlich wie die Nacht, wird fie doch 
ärgern, wenn fie das Blatt finden,“ meinte Louis, „und 
wir haben uns dadurch einigermaßen geraͤcht; doch haſt 
Du dabei vergeſſen, Guter, daß wir die Augen zu hat— 
ten, und wir dies nicht beurtheilen konnten, was den 
Schalken noch mehr uͤber uns zu lachen geben wird.“ 

Wir ſtiegen nun, allerlei Gloſſen uͤber unſer Aben⸗ 
teuer machend, vollends die Hoͤhe hinan, und als wir 
aus dem Walde traten, brachen wir Beide, alles andere 
vergeſſend, in einen Ausruf des Erſtaunens und Ent⸗ 
zuͤckens aus, denn vor uns lag eine der herrlichſten 
Landſchaften. Ein ſchoͤner Theil von Gottes großem 
Parke. Wie unzufrieden und undankbar iſt der Menſch, 
wenn er noch auf Paradieſe hofft, die der Allguͤtige 
ſchon auf der Erde fuͤr ihn ſchuf, und die ſeine Leiden⸗ 
ſchaften ihm oft zur Hoͤlle machen. 

Dieſe Landſchaft iſt am ſchoͤnſten im Fruͤhlinge, da 
kontraſtirt das friſche Gruͤn der jungen Vegetation ſo 

lieblich mit den ſchroffen dunkeln Felsmaſſen; wenn 
dann die Schneemaſſen in befruchtendem Segen aufge- 
loͤſt werden von der erwaͤrmenden Fruͤhlingsſonne, und 
die hartgefrorne Erde nimmt auf in ihren Schooß die 
Keime oͤffnenden Sonnenſtrahlen, und die Baͤume gruͤ⸗ 
nen, und die Lerche ſingt freudig ihr Lied hinauf in 
den klaren Aether, durch den fein großes Vaterauge lie⸗ 
bend und mild unſichtbar herunterfieht auf feine Werke. 

O dann thaut auch das hartgefrorne Gemuͤth des 
unglücklichen auf vom milden Strahl des Frühlings, 
die Eisrinde des Herzens loͤſt ſich auf in heiße Thraͤnen, 
und dieſe befeuchten den zertretenen Boden, aus dem 
wieder von Neuem die jungen Hoffnungskeime ſich an⸗ 
ſchließen; da erhebt auch der Verſtand ſein wichtiges 
Wort und ſagt: Gottes Welt iſt groß, und Dein Leid 
klein, faſſe Troſt, und mit dem Gruͤn des Fruͤhlings 
bluͤhe auch das Gruͤn Deiner Hoffnung. 

Auf hohen Felſen, die ſchroff und zackig, jaͤh in 
die Nahe hinabgeben, liegt die alte Ruine Rheingrafen⸗ 
ſtein, einſt ein praͤchtiges Schloß, noch immer dem 
Sturme der Zeit trotzend. Auf einer Seite blickt ſie 
in die Gebirgsthaͤler der Hardt, und an der anderen 
hinuͤber nach der ehrwuͤrdigen Ebernburg, dem Stamm⸗ 
ſchloſſe Sickingens. Faſt ſenkrecht über der Nahe ſtehen 
die zackigen Felswaͤnde, an deren Fuße ſich das Fluͤß⸗ 
chen lieblich hinſchlängelt. Die harte Schroffheit dieſer 
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Felsmaſſen wird durch die im friſchen Fruͤhlingsgrün 


gekleideten Wieſen und Gärten gemildert, die auf den 
jenſeits ich ſanft in die Biegung der Nahe verlaufenden 


Höhen des Hundsruͤcks dem Auge in lieblicher Schön: 
heit erſcheinen. Die Landſchaft hat den Reiz des Mans 
nigfaltigen, und die Salinen im Thale geben dem Gan— 
zen jene Lebhaftigkeit, die die Seele beim Genuſſe ro⸗ 
mantiſcher Naturſchoͤnheiten heiter ſtimmt, indem das 
geſchaͤftige Treiben uns an die Geſelligkeit erinnert. 

„Hieher gehe ich nun oft,“ hub ein junger huͤb— 
ſcher Mann an, der ſich zu uns geſellt hatte, „und die 
Gegend hat immer neue Reize fuͤr mich.“ Wir ſtimm⸗ 
ten ihm bei, und aus dem Enthuſiasmus, mit dem er 
unſer Lob, was wir den reizenden Umgebungen ſpende— 
ten, hinnahm, und darin einſtimmte, merkten wir wohl, 
daß er dieſe Gegend feine Heimath nenne, was ſich 
denn auch im Laufe der Geſpräche, die ſich ſo eins an 
das andere knuͤpften, beſtaͤtigte. 

Der junge Mann war ziemlich gebildet und zeigte 
viel Gefuͤhl fuͤr Naturſchoͤnheit, und fo ſchlenderten wir 
in gegenſeitigem Gedankenaustauſch, in feiner Geſell⸗ 
ſchaft den Berg hinunter, laͤngs den lieblichen Naheufern 
nach Kreuznach zu. Dieſer Ort, von freundlichen und 
herzlichen Leuten bewohnt, beginnt ſich durch die heil⸗ 
ſamen Salzquellen ſehr zu heben, und liegt in der That 
fo ſchoͤn, wie irgend ein Badeort, deren es in der Rhein⸗ 
gegend ſo viele giebt. Zwar haben die Einrichtung der 
Baͤder und die Umgebungen noch nicht den glaͤnzenden 
Styl eines Wiesbaden und Ems angenommen, doch 
verſpricht die ſich immer mehr haͤufende Anzahl von 
Badegaͤſten ein ſchnelles Emporheben. Die große Anz 
zahl von Salinen geben der Umgebung des Städtchens 
viel Anſehn von reger Gewerbthätigkeit, und im In⸗ 
nern ſieht man ſchon ſehr viele Läden für Galanterie 
und Luxus. 

Unſer Begleiter hatte uns durch die huͤbſchen Um⸗ 
gebungen des Badehauſes, durch die promenirenden 
geputzten Herren und Damen, mit denen wir in unſe⸗ 
rem ſtaubigen Reiſeanzuge keinen Vergleich aushalten 
mochten, und durch das Städtchen gefuͤhrt, an deſſen 
Ende, als wir von ihm Abſchied nehmen wollten, er 
uns einlud, in ein niedliches Häuschen zu treten und 
ein Glas Wein mit ihm zu trinken. Er nöthigte uns 
ſo artig und freundlich, daß wir Durſtigen es ihm nicht 
abſchlagen konnten und ihm durch ein huͤbſches Gaͤrt⸗ 
chen in das nette reinliche Wohnzimmer folgten. Eine 
wuͤrdige Matrone begruͤßte die Hereintretenden mit 
Freundlichkeit, und unſere Entſchuldigungen über unbe: 
kannter Weiſe eindringen u. ſ. w. wurden herzlich be⸗ 
ſeitigt. Unſer artige Wirth kredenzte uns einen guten 
Nahewein, und es entſpann ſich ein recht angenehmes 
Geſpraͤch über Reiſen u. ſ. w., in welchem er, der 
auch ſchon viel gereiſt war, manches erzaͤhlen konnte. 

(Schluß folgt.) 


— : 
Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stuͤcke: 
Doge — Loge. 


mm 


0 
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Reife um die Welt. 


Der Streich wäre verflucht geſcheidt, wär’ er nicht 
gar zu plump. Es iſt in neueſter Zeit Mode geworden, 
daß ſich mittelmaͤßige Schauſpielerinnen brotloſe Correſpon⸗ 
denzler zu commis voyageurs annehmen, oder fie gar durch 
das Schauſpielerinnen beſonders heilige Band der Ehe an ſich 
feſſeln, wofür die guten Männer weiter nichts zu thun haben, 


als ihre Namen fuͤr die Theaterzettel herzugeben und ohne 


Namen den Gattinnen, welche ihnen Brot reichen, in allen 
möglichen Zeitſchriften Weihrauch und Lorbeerblaͤtter zu ſtreuen, 
nebenbei aber Kuͤnſtlerinnen, die ihres wahren Werthes 
wegen jenen gefährlich find, herunter zu reißen. Der Paz 
ganini dieſer einſaitigen Correſpondenten, von denen wir naͤch⸗ 
ſtens eine Liſte mittheilen wollen, iſt der Gatte einer Mad. 
Chriſtiany, gegenwärtig Hof-Soubrette am Theater zu 
Bromberg. 
eine Auspoſaunung dieſer hoͤchſt manierirten Darſtellerin, 
ſaͤmmtlich aus der einen Feder ihres Gatten gefloſſen, 
proſaiſche Sonette der ehelichen Liebe. Man koͤnnte dazu 
ſchweigen und dem Herrn Chriſtiany dieſe Aeußerungen 
ſeiner Liebe ruhig hingehen laſſen, wenn er nicht zugleich 
die Gelobte durch Herunterreißen Lobenswerther zu heben 
ſuchte. So hat er kuͤrzlich, wo ſeine Frau in Poſen neben 
der Schebeſt ſang (in den Waͤldern laͤßt ſich ja allerlei 
Singſang neben einander hoͤren) dieſe im Figaro und in Oft und 
Weſt großartig zu nichte gemacht. Arme Agneſe Schebeſt! 
Du und Mad. Chriſtiany! — Boͤrne und Herr Chri- 
ſtiany. Ebenſo lobpoſaunt Derſelbe jetzt ſeine Frau von 
Bromberg aus im Figaro und nennt dabei Herrn L'Arronge 
eine Null. Herr L' Arronge iſt aber ein geiſtbegabter 
Komiker nicht gewöhnlicher Art, der bald einen Namen in der 
deutſchen Kunſtwelt unter den Beſſeren haben wird, wenn auch 
die Chiffre A. K. (Alles Kabale) womit jene herrliche Cor⸗ 
reſpondenz unterzeichnet iſt, ſich die Finger wund ſchreibt. 
Donna Tereſita de Caſtellanos, eine Schuͤlerin 
des Madrider Conſervatoriums, giebt in Paris mit großem 
Beifall Concerte, in deren Zwiſchenakten ſie ſich ſehr geuͤbt 
als Fechtkuͤnſtlerin producirt. Eine Nachtigall alſo, die — 
gut ſchlaͤgt. n Be > 
.Bei Literaten und Schauſpielern wird der Begriff: 
Brotlos umherirren gewöhnlich mit Privatifiren 
umſchrieben. 5 5 ER. Er 
„Der Wahlſpruch der Guelphen: per aspera ad 
astra hat vielleicht nie Jemand buchſtaͤblicher erfahren, als 
der große Aſtronom Herſchel, der als ein armer, roth⸗ 


rockiger Muſiker eines hanoverſchen Regimentes feinen Weg 


begann und ihn endete, als er ſich durch die Sterne einen 
unvergaͤnglichen Namen in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
errungen hatte. 

In der Bibliothek des Fuͤrſten von Ligne auf dem 
Landgute Bel⸗Oeil exiſtirt ein Buch, das wohl einzig in 
feiner Art iſt. Der Titel heißt: Liber Passionis cum 
figuris et characteribus ex nulla materia composltis. 


Aller Augenblicke lieſt man in einem Blatte 
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Das Buch iſt demnach nicht gedruckt, ſondern alle Buch⸗ 
ſtaben und alle Figuren ſind mit einem feinen Meſſer aus⸗ 
geſchnitten, und hinter das Velin iſt ein blaues Papier ges 
klebt. Der Ausſchnitt ſoll dem ſchoͤnſten Druck von Didot 
und Bodoni gleich kommen. Man glaubt, das Buch ſei 
am Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts in England gefertigt. 

In Berlin giebt es einen Doctor der Medicin 
und Chirurgie (Peter Honecker), der zugleich Lehrer der 
Reitkunſt iſt. 2 905 

** Am 26. April entſchlief in Muͤnchen nach einem 
mehrwoͤchentlichen Krankenlager unerwartet, aber ſanft, Herr 
Dr. Eduard von Schenk, Praͤſident der Regierung von Ober- 
pfalz und Regensburg, Staatsrath im ordentlichen Dienſte, 
lebenslänglicher Reichsrath, Großkreuz des Verdienſtordens 
vom heiligen Michael, Komthur des Verdienſtordens der 
baieriſchen Krone, und Ehrenmitglied der koͤnigl. baieriſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. Er war zu Duͤſſeldorf 1788 
geboren, und trat nach vollendeten Univerſitätsſtudien 1813 
als geheimer Miniſterialſekretair in den baieriſchen Staats⸗ 
dienſt; 1825 wurde er Miniſterialrath und Vorſtand des 
Schul⸗ und Kirchenweſens, 1828 Staatsrath und Miniſter 
des Innern; wurde auf ſein Anſuchen wieder dieſes Berufs 
enthoben, und bekleidete dann die Stelle eines Regierungs⸗ 
Praͤſidenten ſeit Juni 1831. Als Dichter zeichnete er fich, 
beſonders durch feine Trauerſpiele „Beliſar,“ „die Krone von 
Cypern,“ „Adolph von Naſſau,“ aus. Seine ſaͤmmtlichen 
Schauſpiele erſchienen in drei Bänden, Stuttgart 1829 — 
1835. Auch verdankt man ihm die Herausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften von Michael Beer. Noch am Abend, ehe 
Herr von Schenk erkrankte, las er in einem hoͤheren geſelli⸗ 


gen Zirkel „Judith,“ eine dramatiſche Dichtung, vor, welche 


er ſchon vor dreißig Jahren geſchrieben; es war eine eigene 
Fuͤgung, daß nun dieſes ſein Erſtlingswerk ſo zu ſagen als 
ſein Schwanengeſang gelten mußte. ö i 

Einige beſſarabiſche Städte haben dann und wann 
das Privilegium erhalten, jeden ohne Paß Anlangenden in 
die Gemeinde ihrer Buͤrger aufzunehmen. 


gabunden in ehrliche Buͤrger verwandelt haben. Hieraus 
erklärt ſich auch die außerordentliche Zunahme der Einwoh⸗ 
nerſchaft der beſſarabiſchen Staͤdte, und eben ſo auch die 
ſehr intereſſante Erſcheinung, daß an mehren ſehr ſtark be⸗ 
völkerten Ortſchaften Beſſarabiens ſchon ſeit einer geraumen 
Reihe von Jahren kein einziger Menſch geſtorben iſt. Es 
Eönnte dies einem Statiſtiker, der die Verhaͤltniſſe des Lan⸗ 
des nicht kennt, viel zu vermuthen und zu denken geben 
uͤber die außerordentliche Zaͤhigkeit der Lebenskraft, über die 
Geſundheit des Klimas und uͤber die erſtaunliche Groͤße der 
mittlern Lebensdauer. Doch erklaͤrt ſich die ganze Sache 
ſehr einfach aus einer kleinen Fineſſe, deren ſich die Stadt⸗ 
Obrigkeiten bedienen, um ihre Bürger wachſen zu machen. 
Meldet ſich namlich ein Entlaufener und bittet darum, als 


Man ſieht daher 
eine Menge von Leuten, die ſich auf dieſe Weiſe aus Va⸗ 


„Meſchtſchanin“ (Bürger) bei der Stadt eingeſchrieben zu 


werden, fo fügen fie: „Nein, lieber Freund, das geht nicht! 
Du haſt ja keinen Paß. Doch bleibe einige Zeit hier, wir 
wollen ſehen, ob wir etwas für Dich thun koͤnnen.“ Dann 
warten fie, bis ein Bürger in der Stadt ſtirbt, und laſſen 
nun den Neuangekommenen wieder vor ihrem rothen Tiſche 
erſcheinen. Sie fragen ihn: „Wie heißeſt Du?“ — „Iwan 
Gritſchow.“ — „Wie alt?“ — „25 Jahre.“ — „Nun, 
Hör’, Iwan, hier iſt geſtern Mitrophan Kalenko in feinem 
fünfzigften Jahre geſtorben. Wenn Du Bürger werden 
willſt, fo mußt Du feinen Namen und fein Alter anneh⸗ 
men, und wir wollen Dich dann an ſeine Stelle ſetzen und 
Dir ſeine Papiere geben.“ — Iwan Gritſchow geht das 
mit Frenden ein und nennt ſich in Zukunft Mitrophan Ka⸗ 
lenko von 50 Jahren. Der Geſtorbene wird hoͤhern Ortes 
gar nicht als geſtorben angegeben, lebt vielmehr noch lange 
nach dieſer Metamorphoſe fort, bis ſie ihn dann doch endlich 
einmal, vielleicht nach einer dritten und vierten Verjuͤngung, 
in ſeinem hundertfuͤnfzigſten Jahre muͤſſen ſterben laſſen. — 
Da darf man ſich nun nicht mehr wundern, wenn uns aus 
Rußland ſo oft von uralten Leuten gemeldet wird, die weit 
über hundert Jahre zählen. 

8 „ Die Herzogin von Gordon verließ eine zahlreiche 
„Londoner große Geſellſchaft, Im Vorzimmer ſtieß ſie unter 
der Dienerſchaft auf den Volksredner Dundas, deſſen Be⸗ 
redſamkeit im Unterhauſe manchen Triumph feierte. „Mr. 
Dundas!“ rief ihm die Herzogin zu, „Sie ſind ein er⸗ 
probter Volksredner ... haben Sie die Guͤte, meinen 
Kutſcher zu rufen!“ N 

% Popowitſch, ein ſerbiſcher Dichter, hat eine Epopoͤe 
geliefert, „Miloſchiade“ betitelt, die, wie Jedermann erraͤth, 
den abgetretenen Fürften Serbiens beſingt. Das ganz aus 
der Zeit liegende Epos iſt ganz und gar jene Dichtungs⸗ 
form, die ſich mit gemachter Poeſie und luͤgenhaftem Enthu⸗ 
ſiasmus anfüllen laͤßt. 5 ; 

* Bor 25 Jahren erſchien in Prag eine einzige 
boͤhmiſche Zeitſchrift, jetzt kommen deren neun heraus. Die 
vorzuͤglichſte derſelben ift die des boͤhmiſchen Muſeums, welche 
1841 ihren 15. Jahrgang begonnen hat. Sie ſteht unter 
Schaffariks Redaktion und enthält hiſtoriſche und archaͤolo⸗ 
giſche Abhandlungen, Recenſionen neuer Schriften aller fla= 
viſchen Mundarten, Gedichte u. dgl. Das verbreitetſte Jour⸗ 
nal find die „Kwety“ (Bluͤten), ein echt populaͤres Unter⸗ 
haltungsblatt. 5 

„ Die Anzahl der 1840 in Rußland erſchienenen 
periodiſchen Schriften betrug 53, wovon die meiſten in 
Monatheften herauskommen. Bulgarin vermißt in den 
meiſten derſelben Geiſt und Gruͤndlichkeit, ja ſelbſt Reinheit 
der Sprache. Die beſten ſind die der kaiſerlichen Akademien, 
die geleſenſten: „die Leſebibliothek!“ von Senkowski, „der 
Zeitgenoſſe“ von Pletnew, „der Sohn des Vaterlandes“ und 
der „Moskauer Telegraph“ von Polawoi. 


von Korſakan, und „der Kiewer“ von Maximowitſch. Die 


Su —un TI 


Im Jahre 1840, 
begannen. zwei ausgezeichnete Blätter: „der Leuchtthurm“ 


— — 


deutſchen Almanache finden zahlreiche Nachahmung, worunter 


„der Slornik“ (Sammler) ſich hervorthut. 


*,* Unter den beſten Malern der gegenwärtigen ſpa— 
niſchen Schule befinden ſich auch zwei deutſche Damen, die 
Frauen Weiß und Nikolai. 5 

* Mehre ausgezeichnete Kuͤnſtler in München haben 
ſich zur Herausgabe eines Tableau's vereinigt, das die wich⸗ 


tigſten Lebensmomente der nun verewigten drei hohen Mo: 


narchen Franz I., Alexander J. und Friedrich Wilhelm III. 
in gedraͤngter Kürze mit Emblemen, Allegorieen und den 
wohlgetroffenen Bruſtbildern Hoͤchſtderſelben darſtellen ſoll. 
Der Subſeriptionspreis betraͤgt nur 21 Sgr. 8 

„ Roſſini's Geiz war nur ein Raptus, jetzt iſt es 
ſeine Verſchwendung und Großmuth. Nachrichten aus Bo⸗ 
logna zufolge hat er ſechs Mal hundert tauſend Franes zum 
Bau eines Spitals für arme alte Muſiker ausgeſetzt; ſeinem 
Arzte, der ihn von der letzten Krankheit heilte, gab er fuͤnf⸗ 
hundert Piaſter Honorar; noch mehr: Roſſini giebt offent⸗ 
lichen und unentgeltlichen Geſangunterricht! Wer weiß, mit 
welcher Gier er fonft jede Note, jeden Wink zu Golde zu 
machen ſuchte, der möchte diefe Nachricht für einen Puff 
halten; aber ſie ſoll wahr ſein. 

** Von Konradin Kreuzer iſt eine neue Oper zu 
erwarten: das Armband. Der Entwurf iſt bereits zu Pa⸗ 
pier gebracht. 

„ Wollte Jemand die engliſche Nationalſchuld zaͤh⸗ 
len und man naͤhme an, daß er dazu 12 Stunden jeden 
Tages verwendete und in jeder Minute 100 Stuͤck zaͤhlte, 
ſo brauchte er mit Louisd'or 30, mit Silber 600, mit 
Kupfer 14,400 Jahre. Legte man Schillinge in eine Linie, 
ſo waͤre dieſe lang genug, 10 Mal um die Erde zu gehen, 
oder bis zum Monde zu reichen. Das Gewicht in Gold iſt 
5625 Tonnen à 20 Eentner, in Silber 89,000, in Kupfer 
21,400,000 Tonnen. Sie wuͤrde 100 Schiffe von 50 
Tonnen in Gold, 1600 gleich große Schiffe in Silber, 
382,000 in Kupfer zum Transport erfordern; dieſe, dicht 
an einander geſtellt, würden einen Raum von 5000 Ser 
meilen einnehmen. 

„ Dem Thoren gebricht es an Vernunft, er handelt 
nach ſinnlichen Eindruͤcken. Der Narr folgt eitlen Grillen 
und ſuͤndigt gegen die Regel. Dem Bloͤdſinne fehlt es an 
Geiſt, er wandelt ohne Licht. Der Dummkopf hat kein 
Unterſcheidungsvermoͤgen, er laͤßt ſich fuhren oder treiben. 
Bei dem Thoren herrſcht die Phantaſie, fie führt ihn auf 
Irrthuͤmer und Abwege. Im Narren wimmelt's von ſelt⸗ 
ſamen Begriffen, denen keine Wirklichkeit unterliegt, er hält 
fie für Wahrheit. Der Bloͤdſinn ſieht nicht Über die Naſe 
weg und uͤberſchaut, nach ſeinem Wahne, die ganze Welt. 
Der Dumme gafft und bemerkt vor der Stadt die Häuser 
nicht, bis Andere ſie ihm zeigen. ; 2 

Wenn ein Verheiratheter in der Abendgeſellſchaft 
mit feiner Uhr kokettirt, fo beherrſcht ihn die Furcht vor 
dem Pantoffel ſeiner Frau. i i 
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Hierzu Schaluppe 
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Maaße und mit fo großer 
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Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
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nommen, 


die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
Die Auflage iſt 1500 und 


Zur Abwehr. 

Belagerung, die es im 
von ſeinem edlen Koͤnige, 
III., durch Kabinetsſchreiben das ehrende 


Danzig erhielt waͤhrend der 
Jahre 1807 auszuhalten hatte, 
Friedrich Wilhelm 
Zeugniß: 

„Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen haben aus meh⸗ 
ren Berichten des Gouvernements zu Danzig mit lebhaf⸗ 
tem Wohlgefallen erſehen, wie ſehr die gute und treue 
Buͤrgerſchaft daſelbſt ſich beeifert, ihren Patriotismus auf 
eine thaͤtige Weiſe bei jeder Gelegenheit zu Tage zu le⸗ 
gen. Es gereicht dies Allerhoͤchſt Ihnen zur angenehm⸗ 
ſten Genugthuung, um fo mehr, als ſich die gute 
gerſchaft, ob ſie gleich erſt ſpaͤter mit Allerhoͤchſt Ihren 
Staaten vereinigt worden iſt, vor den Einwohnern 
ſo vieler aͤlteren Staͤdte des Staats ſo ſehr 
zu ihrem Vortheile ausgezeichnet. Bei dieſen 
guten Geſinnungen und bei den guten Anordnungen, 
welche das Gouvernement zur Vertheidigung getroffen 
hat, find Seine Majeftät fuͤr das Schickſal der dortigen 
Feſtung unbeſorgt, und indem Sie die gute Buͤrgerſchaft 
zur Standhaftigkeit in den jetzigen bedrängten Zeiten er⸗ 
muntern, verſichern Sie derſelben, daß Sie ihr die 
jetzt bewieſene Treue und Anhaͤnglichkeit ge⸗ 
wiß nicht vergeſſen werden. 

i Friedrich 

Bartenftein, den 26. April 1807. 

An die gute und getreue Buͤrgerſchaft in Danzig.“ 
In gleichern Sinne ſchrieb die verewigte Koͤnigin Luiſe 
(d. d. Königsberg, den 15. Mai 1807) an Ihren 
„Die Belagerung von Danzig geht gut; die Einwohner 
benehmen ſich außerordentlich; ſie erleichtern den Solda⸗ 
ten die großen Laſten, indem ſie ihnen Wein und Fleiſch 
im Ueberfluſſe reichen. Sie wollen von keiner Uebergabe 
ſprechen hören; fie wollen lieber unter Schutt begraben 
werden, als untreu an dem Könige handeln.“ 
Und auch Napoleon, als er am 1. Juni deſſelben Jahres 
nach Danzig kam, berief ſich, um darzuthun, daß die Mit⸗ 
tel der Stadt wohl ſo erſchoͤpft nicht fein koͤnnten, als man 
behaupten wolle, auf alles das, was man in fo reichem 
Bereitwilligkeit fuͤr die beſſere 
Bekleidung und Verpflegung der preußiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen gethan habe. 

Demohngeachtet glaubt der Verfaſſer der unter dem 
Titel „Friedrich Wilhelm III.; ſein Leben und Wirken ꝛc.“ 
erſcheinenden Biographie des genannten preiswürdige Mo⸗ 


Wilhelm. 


Buͤr⸗ 


Vater: 


2m 13. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


narchen die Stadt Danzig (Seite 558.) beſchuldigen zu 
dürfen, daß fie ſich (und zwar ſchon wenige Wochen nach 
der Erwerbung jener ſo ehrenvollen Zeugniſſe) „in Betracht 
des vielen Guten, welches ihr der König erzeugt hatte, hoͤch ſt 
undankbar bewieſen“ habe; weil ſie auf Napoleons 
Machtgebot, ohne es geahnet, gewuͤnſcht oder wohl gar ver⸗ 
langt zu haben, unbefragt in ihr fruͤheres freiſtaͤdtiſches Ver⸗ 
haͤltniß zuruckkehren mußte, dies mit dem ihr im Tilſiter 
Frieden zuerkannten Gebiete von 2 Lieues im Umkreiſe, 
ohne dem unausbleiblichen Untergange entgegen zu gehen, 
nicht konnte, und durch die Klagen, die fie bei dem Ge⸗ 
walthaber darüber führte, denſelben veranlaßte, ihr das Ter⸗ 
ritorium, welches fie als Freiſtaat faſt 340 Jahre lang be⸗ 
ſeſſen, und aus dem ſie auch waͤhrend der Zeit von 1793 
bis 1807, wo fie dem preußiſchen Staate angehörte, einen 
ſehr großen Theil ihres Kämmerei » Einkommens bezogen 
hatte, mit einigen zur beſſern Abrundung dienenden Aus⸗ 
tauſchungen, wieder zu geben. 

Die ruhig abwaͤgende hiſtoriſche Kritik hat die Ge⸗ 
ſchichte jener unheilvollen Zeiten von den uͤppigen und wil⸗ 
den Auswüchſen, womit politiſcher Zelotismus, rachſuͤchtiger 
Haß gegen die verjagten Zwingherren und — für, die 
Stimme der Wahrheit taub gewordene Exaltation ſie ent⸗ 
ſtellt hatten, bereits ſo weit geſaͤubert, daß es wohl Zeit 
wäre, nun endlich einmal auch jene Verunglimpfungen Dan⸗ 
zigs, als laͤngſt und genügend widerlegt, für immer ver⸗ 
ſtummen zu laſſen. i Loͤſchin. 
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Ein Morgen auf dem Schloſſe von Loches. 
? (Schluß.) 5 


In dieſem Augenblicke trat ohne weitere Umſtaͤnde ein 
Mädchen mit lachendem Munde in das Kabinet des Königs. 
Ihre Kleidung verrieth, trotz ihrer großen Einfachheit, daß 
fie zu den hoͤchſten Ständen gehörte, Sie trug eine ſil⸗ 
berne Schale, auf welcher Pahmkäſe lag, der mit Anis 
und Honigſtreifen beſtreut war. h 

Beim Anblicke des Staatsanwalts und Philipp's von 
Commines wollte fie ſich zurückziehen; aber auf ein Zei⸗ 
chen Ludwigs XI. trat ſie naͤher und kauerte ſich an den 
Knieen des Königs nieder, der einen Kuß auf ihre Stirn 
druͤckte. 5 ER 

Ein geheimnißvoller Schleier verhuͤllte die Abkunft 

dises Mzdchens, das auf dem Schioſſe des Königs Mün⸗ 


del hieß und im Haufe des Grafen von Gauconrt unter ich tauſend Degen und tanfend Herzen, fie wuͤrden ihm 


an Namen Luͤcette de la Madtere bekannt war. Ludwig 

. hatte Luͤcette beinahe noch in der Wiege der Serge 
uns Weisheit des alten Herrn von Gamcourt anvertraut, 
und im Schooße der Familie dieſes Edelmanns, deſſen Le: 
hen an das Schloß Loches grenzte, war ſie aufgswachſen. 

— Mas bringt Du mir hier, Luͤcette? einen Rahm⸗ 
kaͤſe? fragte der König. 

— Ja, Sire, antwortete das Maͤdchen erroͤthend, und 
kuͤßte die Hand Ludwigs mit Ehrfurcht, ich denke, er, ſoll 
gut ſein, denn ich habe denſelben Ihrer Majeſßat zu Gefallen 
felbſt gemacht. ; 

— Du biſt eine kleine Schmeichlerin, Luͤcette, und 
ich werde Dich am Ende noch in, meine ſchottiſche Leibwache 
einreihen. Ei, ei! immer Geſchenkel bald iſt es ein Blu: 
menſtrauß, bald ein Koͤrbchen mit Fruͤchten, und heute gar 
ein Rahmkaͤſe. Du willſt mit aller Gewalt den Konig 
von Frankreich zu Deinem Schuldner machen .. Nun 
wohlan, er laͤßt ſich dieſen Titel gern gefallen, und wird 
Dir, um feine Verpflichtungen gegen Dich. zu erfüllen, 
bald .. . einen Gemahl zu geben ſuchen. 

Lucette erröthete und antwortete, ihre klaren blauen 
Augen auf den König gerichtet: die arme Waiſe wäre wohl 
ſehr undankbar, wenn ſie ſich nicht bemuͤhen wuͤrde, in den 
kurzen Augenblicken, die Ihre Drajeftat ihr zu ſchenken ge⸗ 
ruhen, Ihnen die Gefuͤhle der Dankbarkeit darzubringen, 
von denen fie durchdrungen hit, 

— Schon recht! ſchon recht! unterbrach fie Ludwig, 
ſprechen wir nicht von Dankbarkeit, Luͤcette, Du biſt mir 
keinen Dank ſchuldig; doch was macht man auf dem Schloſſe 
des guten Gaucourt? 

: — Die ganze Familie iſt voll Freude, Sire. Der 
Chevalier Kart von Gaucourt iſt geſtern wieder geſund zu⸗ 
ruͤckgekommen. Die Wunde, die er an der Spitze der 
Bogenſchuͤtzen Ihrer Leibwache, deren Hauptmann er iſt, 
bei der Einnahme von el Wette hat, iſt voͤllig 
geheilt. 

— Ja, ‚diefer tapfere junge Mann iſt an meiner 
Seite gefallen, indem er mich durch feinem Körper wie mit 
einem Wall deckte. 
nem ſaubern Vetter von Burgund empfohlen. Hat ihm 
der Herzog eine gute Behandlung angedeihen laſſen? 

— Eine ſehr gute, Sire, er hat ihm alle erdenkliche 
Sorgfalt gewidmet. Noch mehr, Sire, der Herzog wollte 
ihn ſogar in ſeiner Armee behalten und trug ihm die Be⸗ 
fehlshaberſtelle uͤber eine Kompagnie ſeiner Leibwache und 
den Orden des goldenen Vließes an. 

— So! fü! Und was hat Karl von Gaucourt auf 
dieſe huͤbſchen Anträge geantwortet? fragte Ludwig, indem 
er ſeine Stirne runzelte. 

— Er hat ihm eine Antwort gegeben, Sire, die der 
ganzen Familie Freudenthraͤnen entlockte. 

(z Und was denn für eine? fragte Ludwig weiter, 
indem er ſich neugierig gegen Luͤcette neigte. 

— Mein Herr, antwortete er, ich habe nur einen 
Degen und ein Herz, beide gehören meinem Könige; hätte 


Ich habe ihn bei meiner Abreiſe mei⸗ 


ebenfalls gehören. Ich danke Ihnen für die edelmuͤthige 
Gaſtfreundſchaft, der Sie mich gewürdigt haben, fo wie für 
die gute Meinung, die Sie von meinem Muthe hegen; 
ich will auch ferner Ihre Achtung zu verdienen ſuchen 


und darum auch im Znkunft meine Dienſte meinem Vater⸗ 


7 


lande und meinem Könige bei Freund und Feind weihen.“ 
— Eine edle Aeußerung! rief der Staatsanwalt aus. 
— Sire, ſetzte Philipp von Commines hinzu, ein fo 
Benehmen verdient auch eine ſehr edle Anerkennung. 
— Ludwig XI. richtete feine Blicke eine Zeit lang 
ſchweigend auf Luͤcette, dann auf Danes und Commines; 
hierauf ſchlug er das Kreuz, ein Zeichen, das er immer 
machte, ſobald er einen unwiderruflichen Entſchluß gefaßt 
hatte, und ſagte: Lücette, hole mir u Karl von Gau: 
cort .. .. dieſe Sendung wird D 
nehm fen, mein Sind? 

— O nein, Sire, fagte die Jungfrau, indem fie ste 
roͤthend ihre Blicke zu Boden ſenkte. 8 

— Ich glaube es wohl, verſetzte Ludwig, ich errathe 
das Geheimniß Deines kleinen Herzens, mein Kind. Sage 
auch im Vorbeigehen meinem Oberhofprofoß, meinem Bar: 
bier und meinem Leibarzt, ſie moͤchten im Augenblicke hie⸗ 
her kommen. Eile, eile, Lücette, die Minuten ſind koſtbar! 

Das Maͤdchen veeſchwand, und alsbald erſchienen die 
drei Diener des Monarchen. 

— Gevatter Triſtan, fagte Ludwig, der Graf von 


edles 


Meulan bietet mir nicht die genuͤgende moraliſche Sicher- 


heit, um ihn auf die Stelle des Oberrichters von Paris zu 
berufen; aber Dich ernenne ich zum Gouverneur von la 
Roche Guyon, und es wird nur von Dir abhaͤngen, ihm 
gegen eine jaͤhrliche Entſchaͤdigung für ſeine Mühe die Ges 
ſchaͤfte zu übertragen, die Du nicht erfuͤllen kannſt. Mein 
lieber guter Aeskulap Coietier, fuhr der König fort, der 
Vicedom de la Ferts iſt noch zu jung, um den Poſten eis 
nes Oberrichters von Paris vollkommen auszufuͤllen, aber 
ich verleihe Euch eine Pfruͤnde von zehntauſend Thalern 
auf die Abtei Fontevrault und gebe Euch die Erlaubniß, 
eine e darauf dem Vieedom de la Ferte⸗ zuzu⸗ 
ſagen. Was Dich betrifft, armer Olivier, ſo iſt Dein a 
ling von einem zu weichen Stoff für eine richterliche Be⸗ 
hoͤrde, aber dennoch ein Mann von Muth; fage ihm, daß 


ich ihm eine Campagnie bei den Bogenſchuͤtzen meiner Leibe 


wache bewillige, und gib ihm in meinem Namen dieſe 
Boͤrſe mit fuͤnfzig Goldthalern zu ſeiner Equipirung. 

Der Barbier, der Leibarzt und Triſtan verneigten ſich 
ehrerbietig vor dem Koͤnige. 

— Dns iſt Alles, meine lieben Freunde, fuhr Ludwig 
XI. fert, was ich für Eure Schuͤtzlinge thun kann; aber 
von nun an bitte ich Euch, mich mit Empfehlungen zu 
verſchonen; ich würde mich zu meinem großen Bedauern in 
die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, Euch Gnadenbewilligun⸗ 


gen, die ich nicht Euren loyalen Dienſten und Eurer Er⸗ 


gebenheit gegen mich ertheilen kann, geradezu abzuſchlagen. 
Vor altem Andern bin ich König, und die Gefühle des 
Menſchen kommen erſt nach den Pflichten des Fuͤrſten. 


Dir doch nicht unange- 


Kaum hatte Ludwig feine Anrede geendigt, fo trat der 
junge Hauptmann der Bogenſchuͤtzen der Leibwache, Karl 
von Sauceurt, an Lütetten's Hand in's Zimmer. 

Einige Augenblicke betrachtete Ludwig dieſes durch 
Adel der Geburt und Schoͤnheit gleich ausgezeichnete Paar 
mit Wohlgefallen. Dann nahm er eine ernſte Miene an 
und fagte: 

— Karl von Gaucourt, ich war Zeuge Eurer Tapfer⸗ 
keit bei der Belagerung von Luͤttich, und ſo eben erſt höre 
ich von Eurer treuen Ergebenheit, womit Ihr die verfuͤh— 
reriſchen Antraͤge meines Vetters von Burgund zuruͤckge— 
wieſen. Dieſer doppelte Beweis von Seelenſtaͤrke verdient 
eine doppelte Belohnung. Karl vor Gaucourt, ich ernenne 
Euch zum Oberrichter meiner guten Stadt Paris und be⸗ 
willige Euch die Hand meiner vielgeliebten Muͤndel Luͤcatte 
de la Radiĩre. - 2 

— Ach wie viele Wohlthaten auf ein Mal! rief Gaucourt 
und fiel mit Luͤcetten vor dam Monarchen auf die Kniee. 

— Zeigt Euch ſtets des ſchoͤnen Namens eines Edel⸗ 
manns und eines Franzoſen wuͤrdig und bedenkt, daß Ihr 
auf dem hohen Poſten, den ich Euch anvertraue, Euch aben 
ſo ſehr auszeichnen koͤnnet, wie auf dem Schlachtfalde. Ein 
guter Beamter gilt ſo viel, wie ein guter Soldat; und die 
Sicherheit der Hauptſtadt iſt die Sicherheit des Thrones. 

Nach dieſen Worten wandte ſich Ludwig an Philipp 
von Commines, indem er ihn ganz leiſe fragte: biſt Du 
damit zufrieden, Commines? > 
; — Sire, antwortete der Staatsrath, Sie find ein 
großer Koͤnig 5 

— Zuweilen etwas ſchwach, aber es hat nichts zu 
ſagen. Nun, Herr Staatsanwalt, reiſen Sie mit Commi⸗ 
nes und dem neuen Oberrichter in meine Hauptſtadt. 
Mein Volk und mein Parlament moͤgen es aus Eurem 
Munde hoͤren, wie ihr Koͤnig ſeine Mußeſtunden in Loches 
anwendet. 

Und als die Anweſenden im Begriff waren, das Zim⸗ 
mer Ludwigs zu verlaſſen, trat Olivier Le Dain zu Gau⸗ 
court und ſagte ihm in's Ohr: Wie gluͤcklich ſind Sie 
doch! ſo eben erhalten Sie auf ein Mal eine ſchoͤne Stelle 
und eine ſchoͤne Frau; das Maͤdchen, das Sie heimfuͤhren, 
iſt aus dem Blute von Frankreich entſproſſen. - 

— Sehr wohl moͤglich, Herr Olivier, entgegnete Gau⸗ 
wurt, aber wäre fie auch nur die Tochter eines Landmanns, 

ſo würde fie durch die Beruͤhrung meiner Degenklinge fü 
edel wie der König, a . 


Kajütenfracht. 


— Am 10. Mai fand die zweite und letzte der Sub⸗ 
n ee im Theater ſtatt. Zur Aufführung, 
fam: . 

1) Die Großmama. Luſtſp. in 1 Akt, vom Kotzebue. 
2) Concert. 

a) Dudevture aus: Hans Sachs, vom Lortzing. 

bh) Arie aus der Belagerung von Corinth. 
a Variationen für das Waldhorn. 

d] Polonaiſe von Pucitta. 


| 


3) Der Platzregen als Eheprocurator. Dramatiſ. Anekdote 
in 2 Akten, von E. Raupach. 
Die Großmama iſt eine Muſterrolle der Mad. Weiſe, 
fein und innig, mit klarer Beſonnenheit durchgeführt. Herr 
Wolff ſpielte den Florian fo, daß nicht nur faſt jeder 
Rede der lauteſte Applaus folgte, ſondern er oft noch mit⸗ 
ten im Sprechen durch Bravo's unterbrochen wurde. Da⸗ 
bei war dies der erſte Verſuch dieſes als Intriguant und 
feiner Charakteriſtiker bereits ſehr braven Kuͤnſtlers im Ko⸗ 
miſchen. Gluͤck zu auch auf dieſer Bahn! — Im zweiten 
Stücke ſpielte Herr Fleſche den Koͤck mit unaffectirter 
Natuͤrlichkeit, welche die komiſche Wirkung nie verfehlen 
kann. Herr Weiſe war neu als David, und wußte die⸗ 
ſer Rolle eine ſo originelle Faͤrbung und ſeinem Weiberhaſſe 
wie ſeiner Racheluſt ſo bezeichnenden Ausdruck zu geben, 
daß fie zu einem wohlgelungenen. Genrebilde wurde. G. 


Correſpondenz . 


Culm, den 9. Mai 184. 
Im der Niederung ſind alle Winterſaaten durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung zerſtoͤrt, und die Sommerſaat kann in dieſem Aus 
genblicke noch nicht beſtellt werden, weil das Waſſer von den 
Ländereien noch nicht abgegangen iſt. Der diesjährige Eisgang 
hat den Niederungs-Bewohnern wieder großen Schaden gethan, 
und die Daͤmme find an vielen Stellen jo führ beſchaͤdigt, daß 
eim bedeutender Kraftaufwand noͤthig werden wird, um ſie wieder 
herzuſtellen. Die Oelgewaͤchſe find faſt durchweg entweder vom 
Froſte oder Waſſer zerſtört worden, ſo daß an eine gute Erndte 
gar nicht zu denken iſt. — Am erſten Oſterfeiertage verſuchte 
ein dem Trunke ſehr ergebener Schankwirth, ſich den Hals mit 
einem Raſirmeſſer abzuſchneiden. Das Vorhaben wurde zwar 
nicht ganz ausgeführt, war aber doch ſchon fo weit gediehen, daß. 
die fogleich herbeigeholte ärztliche Hilfe fruchtlos blieb. Der Uns 
glückliche ſtarb ſchon am Tage darauf. — Am 24. April fuhr 
die Wittwe Jordan aus dem Kämmerei⸗ Dorfe Gronz mit zwei 
Dienſtmaͤdchen und einem Knechte Uber die Weichſel, um von der 
andern Seite Kartoffeln zu holen. Der zu ſchwer beladene Kahn 
konnte bei der Ruͤckkehr einem ſtromaufwärts mit vollem Winde 
ſegelnden Kahne nicht zeitig genug ausbiegen und ſchlug beim 
„Zuſammentreffen mit dieſem, ungefähr 20 Ruͤthen vom dieſſeitigen 


Provinzial 


Ufer entfernt, um. Die Wittwe Jordan klammerte ſich an den. 


„Kahn faſt und wurde nebſt einer Magd gerettet. Der Knecht 
Suwalski und die Magd Catharina Domachowska dagegen fan⸗ 
den ihren Tod in der Weichſel. Beide Leichen find noch nicht 
aufgefunden. — Der Einſaße Sobiechowski aus Oskowo wollte 
am 27. v. M. allein von der Nonnen-Kampe nach Culm über 
dem Trinkefluß fahren und fiel. — wahrſcheinlich im trunkenen 
Zuftande — aus dem Kahne. Obgleich auf das Hilfsgeſchrei 
des am Ufer ſtehenden Knechtes Johann Witt die in der Nach⸗ 
bapſchaft wohnenden Fiſcher ſchleunig herdeieilten, jo waren doch 
alle Verſuche, den Körper wieder aufzufinden, vergebens. — Am 
3. d. M. brach in dem Dorfe Jarszembienicz, zu den Gzin'ſchen 
Guͤtern gehörig, in einen Dorfskathe um 9, Uhr Abends Feuer 
aus, wobei vier Menfchen., die ſich eben zu Bette gelegt hatten 
und eingeſchlafen waren, verbrannten, noch ehe Andere zur Hilfe 
herbei eilen konnten. — Der Ausbau der Dominikaner ⸗Kirche 
und deren innere Einrichtung zum evangeliſchen Gottesdienſte 
ſchreitet dergeſtalt vor, daß die Kirche zum 1. Juli 4. wird ein⸗ 
geweiht werden koͤnnen. Am 18. v. M. wurde in der bisherigen 

evangeliſchen Kirche der letzte Gottesdienſt gehalten, weil die Bäns 
ke und ſonſtige Geraͤthſchaften nach der Dominikaner-Kirche ge⸗ 
ſchafft werden muͤſſen. Kaum vermochte das alte Gotteshaus 


die Menge der Verſammelten, welche ſich beinahe bis auf 2000 
Seelen belief, unter denen auch Katholiken und Juden ſich be⸗ 
fanden, zu faſſen. In einer tiefergreifenden Predigt führte, der 
Pfarrer Liedke die Vergänglichkeit und Hinfaͤlligkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge recht lebendig vor die Seele und weckte darin Er⸗ 
innerungen, die jedes Gemuͤth mit Wehmuth erfüllten und kein 
Auge thränenleer ließen. — Die ſchon im vorigen Jahre vorbe⸗ 
reitete Anlegung einer Waſſerleitung von dem Trinkefluſſe nach 
der Stadt wird nun wohl in dieſem Sommer zu Stande kom⸗ 


men und dem allen Bewohnern der Stadt ſo fuͤhlbaren Mangel 
Die projectirte Verbindung des 


an Waſſer abgeholfen werden. 5 
Pumpwerks mit einer Mahlmuͤhle hat darin eine Aenderung 


Meine Frau wurde heute von einem geſunden Mid: 
chen gluͤcklich entbunden. Karl Rudenick. 
Seeburg, am 5. Mai 1841. . 


i J. Kaplinski, 
Dr. med. et chirurg. und prakt. Arzt. 


Adeliches Gut Regitten von 86 Hufen magde⸗ 
E 
dem Krugverlage im frühern Amte Frauenburg, neuer Bren⸗ 
nerei, Brauerei und Ziegelei, bin ich zu verkaufen geſonnen 
und lade Käufer zu einem Bietungstermin, Sonnabend, 
den 22. d. M. Vormittags 10 Uhr, in dem Gaſthof, das 


deutſche Haus, in Braunsberg hiermit ein. Der Kaufpreis 


geht nicht unter 71,000 Thlr., von dem jedoch nur 20,000 
Thlr. baar ausgezahlt werden duͤrfen. 5 
Die Beſichtigung des Gutes kann täglich erfolgen. 
8 Dulk. 
Adel. Regitten bei Braunsberg, den 8. Mai 1841. 


Verſpaͤtet. 


Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen haben wir die ſten Preifen. 


zwiſchen uns unter der Firma 

Stolcke & Kretzig 
Statt gehabte Societät zur Fabrikation von Choddy⸗ Wolle 
mit heutigem Tage aufgehoben. 
ſcheidet gaͤnzlich aus. William Kretzig uͤbernimmt die 
Regulirung ſaͤmmtlicher Activa und Paſſiva und wird das 
Woll⸗Fabrique⸗Geſchaͤft für feine alleinige Rechnung unter 
der Firma 

William Kretzig 
ferner fertſetzen. 
N Stolcke & Kretzig. 
Danzig, den 1. April 1841. 


Auf einem Gute in Pommern, wo fehon mehrere 
Eleven ausgebildet worden ſind, welche bereits eigenen Wirth⸗ 
ſchaften vorſtehen, werden zu Michaelis d. J. einige Pen⸗ 
ſiongire zur Erlernung der Landwirthſchaft gegen ein maͤßi⸗ 
ges Honorar geſucht. 
Uhrmacher Herr Jacobſen, 
Danzig. f N 


Naͤhere Auskunft daruͤber ertheilt der 
Wollwebergaſſe Nr. 554, in 


fuͤr Herren und Knaben ſind ſtets bei größter 
Mein ½¼ Meile von Braunsberg belegenes a 


burgiſch, einſchließlich zehn Hufen Wald, mit 


Carl E. A. Stolcke 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard. 


erlitten, daß ſtatt der aufzuſtellenden Dampfmaſchine von 6 
Pferdekraft eine dergleichen von 12 Pferdekraft angewendet und 
die Mühle nach nordamerikaniſcher Art eingerichtet werden ſoll, 
wodurch die Arbeit auf eine längere Zeit ausgedehnt werden 
kann. Dadurch wird einer bisherigen großen Unbequemlichkeit 
der hieſigen Bäder abgeholfen. Die, weil die Windmuͤhlen in 
hieſiger Gegend zur Forderung des Mahlwerkes nicht ausreichen, 
ihr Getreide zum Vermahlen bis nach Przechowo jenſeits der 
Weichſel bringen mußten, wohin ſie vorzuͤglich im Fruͤhjahre 
bei ſtarken Eisgaͤngen nur mit Lebensgefahr uͤberſetzen konnten. 
B —ññßññññ ä — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Laster. 
) 


Beſte engl. Macintosh Mücke singen 


fo eben ein: in der Tuchwaarens und Herrengarderobe⸗ 


Handlung des C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nr. 532. 
Meine Wohnung iſt am Heiligen Geiſtthor Nr. 952. 


D 


Alle Sorten neueſter 
Huͤte und Muͤtzen 


zu billigſten feſten Preiſen vorraͤthig: in der Tuchwagren⸗ 
und Herrengarderobe- Handlung des C. L. Koͤhly, Lang⸗ 
gaſſe Nr. 532. 


Frisches Porter empfiehlt die 
Weinhandlung von M. F. Lie- 
rau & Co. im Rathsweinkeller. 


Durch neue Zuſendungen von der Leipziger Meffe, fo 


wie auch von den beſten in⸗ und auslaͤndiſchen Fabriken 
iſt mein 


Tuchwaaren⸗Lager 
auf das vollſtaͤndigſte ſortirt, und empfehle ich daſſelbe, fo 
wie auch ein Sortiment Muͤten für Herren, zu den billige 


B. Clement, 
Zten Damm Nr. 1423., Ecke der Johannisgaſſe. 


Einem reſp. Publiko empfehle ich mein 
Fabrikat beſter Filz- und Seidenhuͤte allet 
Qualität in größter Auswahl fuͤr die billigſten 

; F. Ehrlich, Hutfabrikant, 
Hundegaſſe Nr. 265. 


— Heilige Geiſtgaſſe 759. iſt ein Saal in der Belle: 
Etage mit Meubel an einzelne Herren zu vermiethen, fo 


wie noͤthigenfalls auch ein Schlafzimmer. — 


Die erſte Sendung Pariſer Tapeten, Bor 
duͤren, Plafonds ꝛc., iſt mir ſo eben eingegangen. 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
„Die laͤngſt erwartete Sendung Engl. Caſimir⸗ 
Tiſchdecken, in den neueſten Deſſeins ging mir ſo 
eben ein. Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


S 


Drkife: 


— 


